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In
ha
ltSehr verehrte Leserinnen und Leser, liebe Musikfreunde!
 E
in Anfang ist nie ein 
Neuanfang. Oder wie 
Kurt Tucholsky einmal 
geschrieben hat: »Es gibt 
keinen Neuschnee«. Es 
gab immer ein Vorher. Und es wird 
immer ein Nachher geben. Es wird 
immer Eltern und Kinder geben. Je-
des Schaffen ist gleichzeitig Fortfüh-
rung der Tradition und Grundstein 
neuer, zukünftiger Visionen.
Dieses Vorwort fällt mir aus gege-
benem Anlaß nicht leicht. Vielleicht 
hilft es, die Kunst als ewigen Prozeß 
zu verstehen. Die Sächsische Staats-
kapelle Dresden steht vor einem 
Anfang: Christian Thielemann tritt 
endlich offi ziell das Amt des Chef-
dirigenten an. Ein Augenblick, auf 
den das gesamte Orchester und wir 
uns alle sehr freuen. Die Verbindung 
des Dirigenten zur Kapelle war stets 
freundschaftlich, man wußte um die 
gleichen Werte. In einer Zeit, als die 
Distanz etwas größer geworden war, 
sorgten die Vita und die gegensei-
tige Faszination für den Entschluß, 
zusammen zu arbeiten. Schon vor 
seinem offi ziellen Amtsantritt ha-
ben Christian Thielemann und die 
Staatskapelle erste Akzente gesetzt. 
In ihrem ersten gemeinsamen Pro-
jekt nehmen sie nun einen neuen 
Brahms-Zyklus in Angriff.
Gleichzeitig endet an der Semper-
oper in Dresden eine viel zu kurze 
Ära. Die Intendantin Ulrike Hess ler 
ist viel zu früh – und mitten in ih-
rer Aufbauarbeit – verstorben. Die 
Staatskapelle, Christian Thielemann 
und ich sind in tiefer Trauer.
Unser aller Leben ist vergänglich. 
Und es gehört zum Verständnis eines 
Künstlers, sich dessen stets bewußt 
zu werden. Das eigene Tun und Han-
deln ist nur das Werkzeug eines grö-
ßeren Ideals: der zeitlosen Kunst.
Das Bewußtsein der eigenen 
Endlichkeit ist vielleicht zu einer der 
größten kreativen Kräfte der Kunst 
geworden. Nur ein Mensch, der sich 
mit seinem Wissen, seinem Handeln 
und seinen Visionen in den Dienst 
der Kunst und der Menschlichkeit 
stellt, der sich darüber bewußt wird, 
daß sein Leben Bindeglied zwischen 
Tradition und Innovation ist, wird 
zum Wahrer und Diener der über-
zeitlichen Schönheit.
Ulrike Hessler war ein solcher 
Mensch. Sie hat ein Opernhaus mit 
großer Tradition übernommen und 
neue Konzepte entwickelt, um es in 
die Zukunft zu führen. Ihre Arbeit 
wird Grundstein für kommende 
 Generationen sein.
Der Amtsantritt von Christian 
Thielemann ist eine Fortführung der 
Tradition in die Zukunft. Und er be-
ruft sich auf die Geschichte unserer 
Ahnen. Der letzte Brahms-Zyklus der 
Staatskapelle ist unter Kurt Sander-
ling entstanden – für den Dirigenten 
und die Musiker der Kapelle werden 
die neuen Aufnahmen für die »Deut-
sche Grammophon« und »Unitel« 
Neuland sein. Ein weites Feld, auf 
dem sofort klar wird, daß es keinen 
Neuschnee gibt. Auf dem die ständig 
neue Überprüfung alter Werte und 
menschlicher Emotionen auf ihre Ge-
genwärtigkeit und Zukunftsfähigkeit 
zur eigentlichen Herausforderung 
wird.
In diesem Sinne ist es nicht aus-
geschlossen, gleichzeitig zu trauern 
und sich zu freuen. Diese Zerris-
senheit ist eine Grundkonstante der 
Menschen. Und ich hoffe, daß diese 
existenziellen Gefühle die Arbeit der 
Sächsischen Staatskapelle Dresden 




Direktor der Sächsischen Staatskapelle Dresden 
GRUSSWORT
 Seiten 4–7  An der Grenze zur Selbstaufgabe 
  Christian Thielemann im Interview
mit Axel Brüggemann
 Seiten 8–9 Er ist’s!
  In seinem Antrittskonzert dirigiert 
Christian Thielemann Werke von
Hugo Wolf und Anton Bruckner 
 Seiten 10–11 Partnerschaft mit der Jugend
  Das Gustav Mahler Jugendorchester 
kommt mit Daniele Gatti und
Frank Peter Zimmermann 
in die Semperoper
 Seiten 12–13 Homestory in Tönen
  Zubin Mehta zeigt im 
2. Symphonie konzert, wie das 
Profane zu großer Kunst werden kann
 Seiten 14–15 Der Universelle oder: 
Pathos ist kein Tabu
  Christian Thielemann und die 
Staats kapelle beginnen ihren 
Brahms-Zyklus
 Seite 16 So sind Genies eben!
  Im 1. Aufführungsabend kommt 
es zu einem Wiedersehen mit 
Michail Jurowski
 Seite 18 Wer ist eigentlich Alma?
  Ein Interview mit der Puppenspielerin 
Magdalene Schaefer 
 Seite 19 Konzertvorschau
  Die Konzerte der Staatskapelle im 
September und Oktober 
M U S I C  T O  W A T C H
Thielemann conducts Faust
Wagner: A Faust Overture




Carolina Ullrich, Vittorio Grigolo















Erfahren Sie mehr zum Abonnement und den CD-, DVD- und 




Ana Maria Labin, 
Piotr Beczala






Erleben Sie die schönsten Au ührungen mit Christian Thielemann, der Staatskapelle 
Dresden und vielen anderen Stars der internationalen Musikszene in HD-Qualität und 
mit Surround Sound.
Im Fernsehen …
UNITEL CLASSICA ist der weltweite Fernsehsender für klassische Musik.
In Deutschland können Sie UNITEL CLASSICA in HD-Qualität und mit Surround 
Sound über Telekom Entertain, Unitymedia, Kabel BW und NetCologne sowie in 
gewohnter Fernsehqualität über Sky empfangen.
... und auf CD, DVD & Blu-ray
UNITEL CLASSICA empfangen Sie weltweit in folgenden Ländern: Deutschland • Österreich • Schweiz • Frankreich 





Thiel a  ts a st
a r:  a st v rt r
Liszt:  a st 
(   l ray)
Adventskonzert aus der
 Dresdner Frauenkirche
Carolina Ullrich, Vittorio Grigol















Erfahren Sie mehr zum Abonnement und den CD-, DVD- und 









lavi r z rt r. 1
a rizi  lli i
( )
 l
UNITEL CLASSICA empfangen Sie weltweit in folgenden Ländern:  Deutschland • Österreich • Schweiz
Frankreich • Italien (Classica Italia) • Spanien • Tschechische Republik • Slowakei • Polen
Bulgarien • Rumänien • Luxemburg • Malta • Japan  (Classica Japan) • Korea • Taiwan • Südafrika
New Year’s Ev  Concert 
 l i
Christian Thielemann und 
die Sächsische Staatskapelle 
Dresden trauern um 
Ulrike Hessler.
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Sie meinen, daß die Musik selbst dem 
menschlichen Abgrund eine gewisse Ästhetik 
gibt?
Darin liegt ihr großer Reiz. Und genau darin 
liegt auch ihre Gefahr. Musik schafft es, selbst 
das Böse schön erscheinen zu lassen.
So schön, daß man dem Bösen zuweilen er-
liegt?
Ich habe lange gebraucht, um zu lernen, 
diese Gefühle zu kontrollieren. Es ist ein langer 
Weg, bis man feststellt, daß die Musik so groß 
ist, daß sie einen auch kaputt machen kann. Daß 
man sich in ihr verlieren kann. Daß sie zerstöre-
risch wirkt.
Herr Thielemann, haben Sie so große Gefühle 
wie in der Musik jemals außerhalb der Musik 
empfunden?
Och ja, irgendwann schon – natürlich im Pri-
vatleben. Wenn man mit anderen Menschen zu-
sammen ist und dankbar ist, eine bestimmte Situ-
ation gemeinsam zu erleben. Oder wenn ich eine 
Landschaft anschaue – wie die Sonne untergeht 
oder die Vögel zwitschern. Das ist auch schön. 
Aber ich habe auch festgestellt, daß das, was 
mir in der Musik so gewaltsam und mächtig und 
dabei gleichzeitig so schön vorkam, im Privaten 
manchmal nur gewaltsam und mächtig ist – und 
manchmal enttäuschend und unschön.
INTERVIEW
» AN DER GRENZE  
ZUR SELBSTAUFGABE«
Christian Thielemann wird offiziell zum Chefdirigenten der 
Staats kapelle. Hier spricht er über die Gefahr der Musik und 
den unverwechselbaren Klang des Orchesters
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Wie meinen Sie das?
Das ist eine psychische Sache. Ich bin manch-
mal so sehr in der Musik, daß ich mich von ihr 
persönlich angegriffen fühle. Bei »Wozzeck« 
heißt es: »Der Diskurs hat mich angegriffen.« 
Manchmal scheint die Musik mehr über mich zu 
wissen als ich selbst. Was sie mit mir anstellt, ist 
so privat, so intim, so nackt, daß ich Angst habe, 
es zuzulassen. In diesen Augenblicken wirkt 
Musik auf mich fast unerträglich gewaltsam. 
Dann ist sie wie ein Dämon, der das Archaische 
in mir berührt und mich dazu zwingt, mich ihr 
vollkommen auszuliefern. Sie saugt alles aus mir 
heraus. Ja, das kann durchaus gefährlich sein. 
Sie reden von Selbstverlust? Von Borderline? 
Von Grenzüberschreitung? 
Ich hatte oft Angst unter dem Einfluß von 
Musik in Situationen zu geraten, in denen ich alle 
Grenzen verliere. Zum Beispiel Drogen zu neh-
men oder zu schnell mit dem Auto zu fahren und 
am Baum zu landen. Inzwischen habe ich das 
etwas besser im Griff. Ich weiß, daß ich an dieser 
Stelle sehr angreifbar und verführbar bin. Daß 
die Musik mich aufputscht, mich antreibt und 
aufbaut. Und daß all das, was sie schafft, auch in 
sich zusammenfallen kann. Daß am Ende nichts 
anderes bleibt als Erschöpfung. Die Intensität, 
mit der man in der Musik lebt, ist so hoch, daß 
man selbst irgendwann leer ist. 
Musik kann also lebensgefährlich werden?
Jede Kunst ist selbstverständlich eine Gefahr 
für das Leben. Alle Formen der Kunstvermittlung 
haben ja etwas Existenzielles. Denken Sie an 
Callas, an Furtwängler, an Fischer-Dieskau. Um 
mit der Musik ein großes Publikum zu erreichen, 
müssen Sie all ihre Konzentration sammeln und 
befinden sich automatisch an der Grenze der 
Selbstaufgabe.
Merken Sie eigentlich, daß Sie durch die 
Musik auch selbst mächtig werden? Orches-
termusiker schwärmen von Ihrer Inspiration, 
von Ihrer Art, zu bekommen, was Sie  
wollen ...
Das ist ja keine Macht im eigentlichen Sinne. 
In den Proben geht es darum, das Feuer, das in 
den Partituren steht, zu entzünden. Tatsächlich 
gibt es wahrscheinlich wenige Menschen, die 
das können. Die diese Prometheus-Qualität ha-
ben, weil sie selber brennen. Aber das ist eine 
naturgegebene Begabung.
Und wie steht es mit dem Publikum – merken 
Sie, daß Sie eine Macht über Ihre Zuhörer 
haben?
Natürlich will ich das Publikum auch mani-
pulieren. Mir ist es wichtig, daß mein Publikum 
das Theater in einem guten Sinne manipuliert 
verläßt.
» DIE DRESDNER LEBEN IHRE 
STOLZE TRADITION, UND 
MIT THIELEMANN KOMMT 
SIE IN DENKBAR GLÄNZEN-
DER WEISE ZUR GELTUNG. 
DIESER DUNKLE, ERDIGE 
KLANG, DIE HOMOGENEN 
STREICHER MIT DEN MÄCH-
TIGEN KONTRABÄSSEN, 
DIE WARMEN, WEICHEN 
HÖRNER, DIE BETÖRENDEN 
TUBEN UND DIE BIEGSA-
MEN HOLZBLÄSER MIT DER 
FLÖTE AN DER SPITZE – DAS 
STEHT THIELEMANN BE-
SONDERS NAHE, UND DAS 
WEISS ER WIE KEIN ZWEITER 
ZU NUTZEN. FÜR DIE ZU-
HÖRER GIBT ES DA EIN FEST 
NACH DEM ANDEREN.«
PETER HAGMANN  
NEUE ZÜRCHER ZEITUNG 
12.9.2011
Unabdingbar für das Handwerk eines 
Dirigenten: die Beherrschung verschie­
denster Instrumente. Kindheits­ und 
Jugendfotos von Christian Thielemann 
an der Bratsche und am Klavier
» AN DER GRENZE  
ZUR SELBSTAUFGABE«
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Ähnlichkeit, die frappiert:  
Christian Thielemann vor der  
Wagner­Büste unterhalb des  
Bayreuther Festspielhauses
Was bedeutet Manipulation in diesem Sinne?
Ich nehme das Wort beim Wort: Die Leute 
mit den Händen ergreifen. Nicht, daß ich sie 
zu Dingen treiben will, die sie nicht wollen. 
Aber ich möchte sie günstig beeinflussen – und 
vielleicht auf sich selbst, auf ihre Nacktheit, 
zurückwerfen. Ich möchte Ihnen jenen Raum 
öffnen, der sich auch mir durch die Musik öff-
net: Eine Welt, in der man hemmungslos und 
ohne Rücksicht auf die Regeln der Welt denken 
und fühlen darf. Ich möchte den Menschen mit 
der Musik zeigen, daß wir in einer Symphonie 
oder einer Oper Grenzen überschreiten kön-
nen, die im Leben unmöglich wären. Würden 
wir zehn Flaschen Wein trinken, hätten wir 
eine Alkoholvergiftung. Hören wir zehn Mal 
den »Tristan«, erweitert der Rausch unser Be-
wußtsein. 
Jetzt hören Sie sich an wie ein Alt-68er! Sie 
meinen »Tristan« ist besser und gesünder als 
LSD?
Aber natürlich! Grundsätzlich hat der Mensch 
Rauschzustände ja sehr gern. Weil es im Rausch 
um das Gleiche geht wie in der Musik, um die 
Erweiterung des Bewußtseins. Ich finde es im-
mer ein bißchen lustig, daß die 68er gegen den 
Rausch von Hitlers Reichstagsgedöns waren – 
völlig zu Recht natürlich – und sich zu Hause 
ihren eigenen Rausch geschaffen haben, indem 
sie sich mit LSD vollgeballert haben, bis sie ihren 
privaten Lichtdom gesehen haben. Beide Arten 
von Rausch sind mir suspekt, weil sie entweder 
manipulativ sind oder man in ihnen jede Kontrol-
le verliert. Mir ist die Bewußtseinserweiterung 
durch eine »Tristan«-Aufführung lieber. 
Und welche Wirkungen hat diese Erfahrung 
auf Ihr Leben?
Jeder Rausch beeinflußt uns – weil wir in ihm 
Dimensionen erfahren, die wir im echten Leben 
nicht erreichen. 
Macht »Tristan« uns etwa zu besseren Lieb-
habern?
Das kann durchaus sein. Ich glaube schon, 
daß Menschen, die »Tristan« kennen, potenziell 
bessere Liebhaber sein können. Diese Musik 
kann die Fantasie beflügeln. Sie zeigt einem die 
Sinnlichkeit und das Existenzielle. Auf jeden 
Fall macht dieses Erlebnis freizügiger und regt 
an. Das ist schon irre. Ich finde, wir müssen 
überhaupt bessere Musikliebhaber und bessere 
Liebhaber werden. Sicher ist: Die Kunst ist eine 
sinnenfrohe Angelegenheit. Und davon können 
wir im Leben nur lernen.
Sie gelten als konservativ. Gleichzeitig schei-
nen Sie aber auch revolutionär zu sein. Wie 
ordnen Sie sich selbst politisch ein? 
Wenn Sie mir ein Quentchen Selbstherrlich-
keit erlauben, antworte ich Ihnen, daß ich die 
neue Avantgarde bin. Ich bin ein geläuterter Kon-
servativer. Ich bin nicht engstirnig und trotzdem 
traditionsbewußt. Ich fühle mich sehr in meiner 
Tradition verwurzelt und bin gerade deshalb in 
der Lage, neugierig auf anderes zu sein.
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Sie werden mit der Staatskapelle in Dresden 
nun ein Orchester mit langer Tradition über-
nehmen – Weber und Wagner haben hier di-
rigiert. Und die Staatskapelle wird bis heute 
für ihren deutschen Klang gefeiert ... 
Ich treffe in Dresden auf eine historisch ein-
malige Situation: Neben vielen negativen Dingen 
ist im Osten ein historischer Vorteil auszuma-
chen: Während im Westen, ausgelöst durch die 
68er-Bewegung, ein Wettkampf darum bestand, 
möglichst viele Traditionen über Bord zu werfen, 
ist diese Mode am Osten vorbeigezogen. So hat 
sich vieles erhalten, was wir heute sehr schätzen. 
Und das hört man auch heute noch im Klang der 
Orchester. 
Daniel Barenboim hat einmal gesagt, daß 
man in der Staatskapelle in Berlin noch den 
Klang von 1932 hört ...
Das trifft für Dresden ebenfalls zu. Das liegt 
auch daran, daß es lange Zeit kaum einen Zuzug 
von frischem Fleisch gab, daß das Orchester auf 
eine merkwürdig wohltuende Art im eigenen Saft 
gekocht hat. Heute sehen wir, daß in Dresden 
eine alte Tradition lebt. Und das ist in einer Zeit, 
in der große Orchester Gefahr laufen, gleich zu 
klingen und ihren Klang zu globalisieren, ein 
großes Pfund. 
Es fällt auf, daß Sie wenig mit fremden 
 Orchestern zusammenarbeiten.
Ich mag es lieber, mit Menschen zu arbeiten, 
die ich kenne – und da hat sich in den letzten 
Jahren einfach die Achse Dresden-Wien-Bay-
reuth ergeben. Das ist ein überschaubares Areal, 
in dem ich machen kann, was ich will. Und wenn 
ich die Welt sehen will, fahre ich eben mit mei-
nen Dresdnern oder den Wienern los. 
Gibt es diese Momente bei Ihnen auch, daß 
Sie vor einem Konzert am liebsten fliehen 
würden?
Ja, die gibt es. Ich denke dann: jetzt ins Auto 
und einfach nur weg. Aber meine preußische 
Erziehung verbietet mir das. Dann gehe ich da 
hin und dirigiere. Manchmal macht mir meine 
Nervosität auch Angst. Bei ganz wichtigen Din-
gen bin ich gar nicht nervös, bei anderen wieder 
auf 180. Ich verstehe mich da selbst nicht.
Gibt es denn einen Moment, an dem Sie keine 
Musik mehr machen würden?
Nein – weniger, das kann ich mir gut vorstel-
len. Aber gar keine Musik? Nein! Auf keinen Fall. 
Was hat Loriot gesagt? Ein Leben ohne Möpse 
wäre möglich, aber sinnlos. So verhält sich das 
auch mit der Musik. Leben ohne Musik wäre 
schade.
Dieses Interview hat Axel Brüggemann im Auftrag der Zeit­
schrift »Cicero« mit Christian Thielemann geführt – das 
ganze Gespräch lesen Sie in der August­Ausgabe des »Cice­
ro«. Mehr unter www.cicero.de.
» DER EINFLUSSREICHSTE 




FRANKFURTER ALLGEMEINE ZEITUNG 
9.6.2011
Christian Thielemann mit Wolfgang Wagner auf der Bühne  
des Bayreuther Festspielhauses
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 V
or ihr steht eine Diet-Coke –  Renée 
Fleming ist eine entspannte Diva. 
Eine hoch kultivierte Amerika-
nerin, die mitten im Leben steht. 
Ihre Stimme ist von jenseitiger 
Schönheit: klar und schwelge-
risch. Das Besondere: der lange Atem. Der Aus-
druck des Menschseins wird bei ihr zum Teil des 
Klanges. Kein anderer Sopran hat eine so berüh-
rende Legatokultur wie sie. »Es ist schon bemer-
kenswert«, sagt Fleming, »daß die Stimme am 
Ende nur schwingende Luft ist – die Kunst liegt 
darin, ihr Körper einzuhauchen. Ein guter Ton ist 
mehr als nur ein schöner Klang: Er beherbergt 
so viel Erinnerung, so viel Vorstellung – und im 
idealen Sinne auch einen Kosmos menschlicher 
Gefühle.«
Für sein Antrittskonzert als Chefdirigent der 
Sächsischen Staatskapelle Dresden hat Christian 
Thielemann eine seiner Lieblingssängerinnen 
eingeladen. Gemeinsam mit Renée Fleming hat er 
viele Opern aufgeführt und zahlreiche CDs aufge-
nommen. Besonders die Einspielungen der Lieder 
von Richard Strauss sorgten für internationales 
Aufhorchen. Zusammen mit der Staatskapelle 
haben Fleming und Thielemann jüngst auch in 
Baden-Baden mit Richard Strauss’ Oper »Ariadne 
auf Naxos« einen großen Erfolg verbucht.
Künstler wie Fleming und Thielemann wissen, 
daß die Kontinuität der Zusammenarbeit der si-
cherste Weg ist, neues Terrain zu erforschen. Der 
Dirigent kennt die Stimme, die Sopranistin den 
Für sein Auftaktkonzert hat Christian Thielemann die Sopranistin 
Renée Fleming eingeladen. Gemeinsam mit der Staatskapelle werden 
sie zum ersten Mal Lieder von Hugo Wolf interpretieren. Außerdem 
werden sie mit Anton Bruckners siebter Symphonie die musikalische 
Tradition neu befragen.
ANTRITTSKONZERT // 1. SYMPHONIEKONZERT
Renée Fleming
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Klang des Maestros. In ihrer Zusammenarbeit ist 
eine Art Urvertrauen entstanden. Und so wagen 
sie sich zum Auftaktkonzert nun an ein besonde-
res Feld. Auf dem Programm stehen Lieder für 
Sopran und Orchester von Hugo Wolf.
Als Spätromantiker hat Hugo Wolf die reine 
Schönheit in Frage gestellt. Ihm ging es eher um 
die ungeschminkte Form des Ausdrucks. Dem 
Orchester kommt – ganz im Sinne Wagners – die 
Rolle zu, ein Leitmotiv zu etablieren, eine Grund-
stimmung zu setzen, die der Sopran mit seiner 
Stimme durchwandert. Gesang und Orchester 
verbinden sich zu einer doppeldeutigen Aussage, 
zu einer melodischen Geschichte und ihrer har-
monisch-psychologischen Ausdeutung.
Wolfs Lieder scheinen Renée Fleming auf 
den Leib geschrieben zu sein: Die Schönheit des 
Klanges war für Wolf Grundvoraussetzung, erst 
aus ihr heraus hat er Charaktere, Urängste und 
Urfreuden des Menschen hörbar gemacht. Die 
kalkulierte Häßlichkeit des Tons an einigen Stel-
len und der charakteristische Ausdruck einzelner 
Passagen holen immer wieder den Körper in den 
Kosmos des Schönen. So hat Wolf der großen Ly-
rik von Eichendorff, Heine, Mörike, Goethe und 
Keller neue Dimensionen gegeben. 
Sein Antrittskonzert stellt Christian Thie-
lemann unter das Motto »Er ist’s« – Titel eines 
Mörike-Gedichts, das Thielemann gemeinsam 
mit der Kapelle und Renée Fleming interpretie-
ren wird. Gemeint ist natürlich nicht der neue 
Chefdirigent, sondern der Frühling. Das Lied 
ist ein Synonym für die Kunst als Ausdruck na-
türlicher Freude, für den Klang als Mittel des 
Menschseins: »Der Frühling läßt sein blaues 
Band wieder flattern durch die Lüfte. Süße, wohl-
bekannte Düfte streifen ahnungsvoll das Land. 
Veilchen träumen schon, wollen balde kommen – 
horch von fern ein leiser Harfenton, Frühling, ja 
du bist’s – ich habe Dich vernommen.«
Natürlich darf beim Antrittskonzert die feier-
liche Komponente nicht fehlen. Hierfür hat Thie-
lemann einen Komponisten gewählt, der auch der 
Staatskapelle nahe steht: Mit seiner siebten Sym-
phonie gelang dem 60-jährigen Anton Bruckner 
der große Durchbruch. Er hat ein Werk kompo-
niert, das die gesamte Bandbreite des musikali-
schen Ausdruckes abdeckt: das große, schwel-
gerische und chromatische Hauptthema des 
ersten Satzes, das vom bekannten Doppelschlag 
unterbrochen wird, die Reminiszenz an den im 
Sterben liegenden Richard Wagner im feierlichen 
Adagio, in dem Bruckner Wagners Motive und 
Tonarten zitiert, das dämonische a-Moll-Scherzo 
und das große Finale, das sich zum glanzvollen 
Fortissimo des ganzen Orchesters aufbaut – ein 
großer, emotionaler Bogen, der die Musikge-
schichte aufsaugt und gleichzeitig Neues schafft.
Mit seinem Antrittskonzert setzt Christian 
Thielemann ein Zeichen, daß er das Kernreper-
toire des Staatskapelle pflegen und gleichzeitig 
nach musikalischen Freunden suchen will, um 
das bekannte Repertoire zu befragen und sich 
gemeinsam auf neue Wege zu begeben.
Samstag, 1.9.2012, 18 Uhr 
Semperoper Dresden
ANTRITTSKONZERT 
VON CHRISTIAN  
THIELEMANN 
Sonntag, 2.9.2012, 20 Uhr 






Lieder für Sopran und Orchester
Anton Bruckner 
Symphonie Nr. 7 E­Dur WAB 107
Beim 1. Symphoniekonzert kostenlose 
Einführungen jeweils 45 Minuten vor 
Konzertbeginn im Opernkeller der 
Semperoper
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 S
eit 2009 lädt die Sächsische Staats-
kapelle Dresden alljährlich das Gus-
tav Mahler Jugendorchester ein, um 
die Konzertsaison in der Semperoper 
zu eröffnen. Die Beziehung zu die-
sem jungen Elite-Klangkörper, aus 
dessen Reihen auch zahlreiche Kapellmusiker 
stammen, ist in den letzten Jahren stetig gewach-
sen, und so war es nur eine Frage der Zeit, diese 
Kooperation weiter auszubauen. Als Partner und 
Pate des Gustav Mahler Jugendorchesters wird 
die Staatskapelle zukünftig das GMJO eben nicht 
nur zu Gastkonzerten nach Dresden einladen, 
sondern darüber hinaus aktiv an der Ausbildung 
des europäischen Musikernachwuchses mitwir-
ken – u.a. in gemeinsamen Projekten, bei denen 
Kapellmusiker ihren reichen Erfahrungsschatz 
weitergeben.
Die inzwischen gut 25-jährige Geschichte 
des Gustav Mahler Jugendorchesters ist eine 
einzige Erfolgsgeschichte. 1986 auf Initiative von 
Claudio Abbado, seinem heutigen Musikdirektor, 
gegründet, setzte sich das Orchester zunächst 
ausschließlich aus österreichischen, tschechi-
schen und ungarischen Musikern zusammen. 
Zwei Jahre später fanden bereits Probespiele in 
der ehemaligen DDR statt, gleiches galt ab 1990 
auch für die damalige UdSSR. Begünstigt durch 
die politische Entwicklung vor allem in Osteu-
ropa sowie durch den internationalen Erfolg des 
Orchesters, interessierten sich schon bald immer 
mehr junge Musiker aus allen europäischen Län-
dern für das GMJO, so daß ab 1992 das Orchester 
für Jugendliche bis zum 26. Lebensjahr aus ganz 
Europa zugänglich wurde. Bis heute steht das 
GMJO als das gesamteuropäische Jugendorches-
ter unter dem Patronat des Europarates.
Seit Jahren ist das GMJO ständiger Gast bei 
den wichtigsten Konzertveranstaltern und Fes-
tivals weltweit, wie etwa der Gesellschaft der 
Musikfreunde in Wien, dem Concertgebouw 
Amsterdam, der Suntory Hall Tokyo, dem Mozar-
teum Argentino Buenos Aires, den Salzburger 
Festspielen, dem Edinburgh International Festi-
Die Staatskapelle intensiviert ihre Zusammenarbeit  




Sir Colin Davis mit Mitgliedern des 
Gustav Mahler Jugendorchesters im 
August 2011 in der Semperoper
11GLANZ & KLANG SAISON 2012 / 2013
val, den BBC Proms und dem Lucerne Festival, 
wo es von 1999 bis 2003 Orchestra in Residence 
beim Oster-Festival war. Darüber hinaus hat das 
GMJO in den vergangenen Jahren einige weit-
hin beachtete Großprojekte realisiert, darunter 
eine Europa-Tournee mit den »Gurreliedern« 
von Arnold Schönberg, eine Gastspielreise mit 
der achten Symphonie von Gustav Mahler so-
wie Opernprojekte mit Werken von Béla Bartók 
(»Herzog Blaubarts Burg«) und Richard Wagner 
(»Parsifal«). 
Zur Schar der überaus prominenten Dirigen-
ten, die immer wieder gerne den Weg an das Pult 
des GMJO fanden und finden, zählen – neben 
Claudio Abbado – Herbert Blomstedt, Pierre Bou-
lez, Semyon Bychkov, Riccardo Chailly, Myung-
Whun Chung, Sir Colin Davis, Péter Eötvös, Iván 
Fischer, Bernard Haitink, Mariss Jansons, Kent 
Nagano, Seiji Ozawa, Antonio Pappano und Franz 
Welser Möst. Auch Daniele Gatti hat bereits 
mit dem GMJO zusammengearbeitet, im Jahr 
1998 gab er dort seinen Einstand. Nun kehrt er 
zurück und hat sich für das Gastkonzert in der 
Semper oper ein überaus opulentes Programm 
ausgesucht. Dabei steht in besonderer Weise die 
Donaumetropole Wien, zugleich die Geburtsstadt 
des GMJO, im Fokus: Neben der Suite aus Ri-
chard Strauss‘ »Der Rosenkavalier« kommen auch 
das Violinkonzert von Alban Berg, gespielt von 
dem Ausnahmegeiger Frank Peter Zimmermann, 
und das Orchesterwerk »La Valse« von Maurice 
Ravel, ein Abgesang auf den Wiener Walzer, zur 
Aufführung. Mit dem »Rosenkavalier« würdigen 
die jungen Musikerinnen und Musiker natürlich 
auch den Ort der Uraufführung, die Dresdner 
Semperoper, ebenso wie mit den eröffnenden 
Auszügen aus Richard Wagners »Parsifal«, die 
als Hommage an den einstigen Dresdner Hofka-
pellmeister verstanden werden können. Nach der 
Saisoneröffnung Anfang September gibt es schon 
im November 2012 eine Wiederbegegnung mit 
dem GMJO: In einem ersten Gemeinschaftspro-
jekt mit der Sächsischen Staatskapelle musizieren 
Mitglieder aus beiden Orchestern dann unter der 
Leitung von Vladimir Jurowski in der Dresdner 
Frauenkirche Werke von Johann Sebastian Bach 




SEIT SEINER GRÜNDUNG 1987  
HAT DAS GUSTAV MAHLER JUGEND- 
ORCHESTER ZAHLREICHEN MUSIKERN 
DEN WEG IN DIE SÄCHSISCHE STAATS-
KAPELLE DRESDEN GEEBNET: HEUTE  
MUSIZIEREN ETWA 15 EHEMALIGE  
MITGLIEDER DES GMJO IN DER  
SÄCHSISCHEN STAATSKAPELLE.
Sonntag, 2.9.2012, 11 Uhr 
Semperoper Dresden
GUSTAV MAHLER  
JUGENDORCHESTER
Daniele Gatti DIRIGENT
Frank Peter Zimmermann VIOLINE
Richard Wagner  
Vorspiel zum 3. Aufzug und  
»Karfreitagszauber« aus »Parsifal« 
Alban Berg  
Violinkonzert »Dem Andenken  
eines Engels« 
Richard Strauss  
Suite aus der Oper »Der Rosenkavalier«
Maurice Ravel  
»La Valse«, Poème choréographique
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 W
er sagt eigentlich, daß 
Kunst immer größer als 
das Leben sein muß? Zu-
weilen ist die schönste 
Kunst schließlich vom 
Leben selbst inspiriert. 
Und manchmal ist sie schlicht eine große, aus-
gelassene Feier der Alltäglichkeit. Natürlich wird 
es umso spannender, wenn diese Alltäglichkeit 
unvorhersehbare Ausmaße annimmt. Aber als 
Grundlage diente Paul Hindemith zu seiner Ou-
vertüre mit Konzertschluß zur Opernparodie 
»Neues vom Tage« eben das Profane. Es wird 
erst durch seine absurde Verkettung zur großen 
Kunst. Hindemith tobt wie der sprichwörtliche 
Elefant durch die Porzellansammlung des städ-
tischen Museums, lässt eine Marmor-Venus zu 
Boden krachen und seine Protagonistin schließ-
lich in der Badewanne ein Loblied auf die Warm-
wasserversorgung trällern. Alltäglicher geht es 
kaum. 
Etwas weniger spektakulär darf man sich den 
Alltag im Haushalt von Richard Strauss vorstel-
len. Der preußische Hofkapellmeister beschloß 
in Berlin, seinem geneigten Publikum einen mu-
sikalischen Einblick in seinen Alltag zu geben, 
quasi eine Homestory in Tönen. Seine »Sinfonia 
domestica« hat Strauss »Meiner lieben Frau und 
unserem Jungen« gewidmet. In dem vierteiligen 
Werk dreht sich alles um die Rollen von Mann, 
Frau und Kind. Sie durchleben einen Besuch der 
Verwandtschaft, es wird die Beziehung der Eltern 
zum Kind analysiert, ein Familienstreit bricht 
vom Zaun, und am Ende steht natürlich: der 
häusliche Frieden.
Etwas subtiler sind die profanen Bezüge zum 
Privatleben des Komponisten in Antonín Dvořáks 
Cellokonzert. Ein Meisterwerk, das Johannes 
Brahms zu folgendem Bonmot verlockte: »Warum 
habe ich nicht gewußt, daß man ein Cellokonzert 
wie dieses schreiben kann? Hätte ich es gewußt, 
hätte ich schon vor langer Zeit eines geschrie-
ben!« Was Brahms vielleicht nicht wußte, ist, 
daß Dvořák in diesem Stück Abschied von seiner 
heimlichen Liebe nahm: Im zweiten Satz zitiert er 
sein eigenes Lied »Laßt mich allein« – es war das 
Lieblingslied seiner Schwägerin. Sie war gestor-
ben, kurz bevor Dvořák sich an die Komposition 
machte. Eine Tragödie des Alltags. Und der Be-
weis, daß das Profane eben doch zu großer Kunst 
werden kann.
Bei einem solchen Programm, in dem das 
Profane und Private im Zentrum stehen, muß 
natürlich ein Familienmitglied der Sächsischen 
Staatskapelle am Pult stehen. Und Zubin Mehta 
gehört sicherlich längst zur Wahlverwandtschaft 
des Orchesters. In den letzten Jahren hat er regel-
mäßig in Dresden dirigiert und die Kapelle auch 
auf Tourneekonzerten begleitet. Selbstverständ-
lich kommt auch der Solist des Cellokonzerts 
aus der eigenen Familie: Der 1. Konzertmeister 
der Violoncelli, Isang Enders, wird diesen Part 
übernehmen. Nach den Aufführungen in Dres-
den präsentiert die Staatskapelle dieses launige 
Familienprogramm auch beim Dvořák-Festival in 
Prag.
Zubin Mehta dirigiert die Staatskapelle durch ein intimes 
Programm mit Strauss, Hindemith und Dvořák
HOMESTORY  
IN TÖNEN
Sonntag, 16.9.2012, 11 Uhr 
Montag, 17.9.2012, 20 Uhr 
Dienstag, 18.9.2012, 20 Uhr 
Semperoper Dresden
2. SYMPHONIEKONZERT







Ouvertüre mit Konzertschluß  
zu »Neues vom Tage«
Antonín Dvořák 
Cellokonzert h­Moll op. 104
Richard Strauss 
»Sinfonia domestica« op. 53
Beim 2. Symphoniekonzert kostenlose 
Einführungen jeweils 45 Minuten vor 
Konzertbeginn im Opernkeller der 
Semperoper
2. SYMPHONIEKONZERT
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IN TÖNEN
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 I
hren letzten Brahms-Zyklus hat die Säch-
sische Staatskapelle Dresden in den 70er 
Jahren aufgenommen. Es handelt sich um 
die inzwischen legendäre Einspielung un-
ter Leitung von Kurt Sanderling. Für eini-
ge war der Dirigent, der in Leningrad ge-
arbeitet hat, der das Berliner Sinfonie-Orchester 
aufgebaut hat und der in diesem Jahr seinen 100. 
Geburtstag gefeiert hätte, die Antwort der DDR 
auf Herbert von Karajan: Kein Dirigent, sondern 
ein Klangmagier. Jemand, dem es nicht darum 
ging, in seinen Aufführungen den Geist der Ent-
stehung eines Werkes widerzuspiegeln und unter 
allen Umständen historisch korrekt zu sein. Das 
Credo von Kurt Sanderling war es, die zeitlosen 
Emotionen der Entstehung hörbar zu machen. 
Das, was die Musik ausmacht: ihre Leidenschaft. 
Wie kein anderer hat er die Harmonielehre als 
Wissenschaft verstanden, in der das Fühlen zur 
historischen Größe wächst – ihm ging es darum, 
existenzielle Grundlagen des Menschseins zum 
Klingen zu bringen.
So ähnlich versteht auch Christian Thiele-
mann die Musik. Die dogmatische historische 
Aufführungspraxis ist ihm ebenso fremd wie die 
mutwillige, radikale Unbedingtheit, beweisen zu 
wollen, daß Bach, Beethoven oder Brahms un-
sere Zeitgenossen sind. Thielemann versteht die 
großen Partituren hauptsächlich als Steinbruch 
überzeitlicher, allumfassender menschlicher 
Gefühle. »Wir haben die Noten«, sagt er, »wie 
sie entstanden sind, die Biographie eines Kom-
ponisten – all das interessiert mich, aber es ist 
nicht wesentlich. Uns Musikern muß es darum 
gehen, die Wirkungsmechanismen des Klanges 
zu verstehen: Welche Akkorde, Melodien, Rei-
bungen benutzt ein Komponist, um die Menschen 
im Publikum anzusprechen. Unsere Aufgabe ist 
es, diese Momente in den Noten aufzuspüren 
und zum Klingen zu bringen. So, daß wir Ergrif-
fenheit schaffen.« Pathos ist für Christian Thie-
lemann kein Tabu der Musik – es ist eine ihrer 
Triebfedern.
Im dritten Symphoniekonzert der neuen Spiel-
zeit ist es dann so weit: Der neue Chefdirigent 
beginnt die zyklische Aufführung aller Brahms-
Nach den legendären Mitschnitten der Brahms-Symphonien 
von Kurt Sanderling in den 70er Jahren suchen die Sächsi-
sche Staatskapelle Dresden und Christian Thielemann nun 
erneut nach den überzeitlichen Emotionen in den Partituren 
des großen Meisters.
DER UNIVERSELLE
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Symphonien. Zum ersten Mal nach Kurt Sander-
ling wird sich auch die Staatskapelle wieder die-
sen Symphonien in Gänze widmen, um sie für die 
Nachwelt zu dokumentieren. Es handelt sich um 
eine neue Zwischenbilanz in Sachen Brahms.
Mir der ersten und dritten Symphonie wird 
der Grundstein für ein DVD- und CD-Projekt 
gelegt, in dem die Staatskapelle und Christian 
Thielemann gemeinsam auf die Suche nach den 
berührenden Stellen der Partituren gehen. Die 
Firma »Unitel« wird die Reihe als Filmdokument 
aufzeichnen, auf CD werden die Aufnahmen bei 
der »Deutschen Grammophon« erscheinen – das 
erste gemeinsame Mammutwerk, das sich das 
Orchester und sein neuer Chefdirigent vorneh-
men.
Daß die Wahl auf Johannes Brahms gefallen 
ist, verwundert kaum. Mit seinen Symphonien hat 
er einen neuralgischen Punkt der Musikgeschich-
te zwischen Innovation und Tradition geschaffen. 
Einen Kosmos, in dem er das Alte mit dem Neuen 
verbinden wollte. Ein Ideal, das auch den Klang 
der Kapelle ausmacht.
Über 14 Jahre lang hat Brahms allein an sei-
ner ersten Symphonie gefeilt. Er galt als »Erbe 
Beethovens«. Ein Ruf, der ihn hemmte. Einen 
Großteil seiner frühen Kompositionen ließ er 
vernichten, außerdem wollte er der Neudeutschen 
Schule, die von Liszt und Wagner angeführt wur-
de, Paroli bieten – sie hatte die Symphonie als 
Gattung für tot erklärt. Brahms hielt dagegen. 
Auf einem Urlaub in Rügen gelang ihm endlich 
der Durchbruch. Er schickte die Ecksätze seines 
neuen Werkes sofort an seine Freundin Clara 
Schumann –  und die fand Gefallen an seiner 
Komposition. 
Die Uraufführung wurde ein gigantischer 
Erfolg, gerade weil Brahms als Vertreter der so-
genannten »absoluten Musik« auf ein Programm 
verzichtete, und weil es ihm gelang, sein großes 
Vorbild Beethoven nicht nur zu kopieren, sondern 
weiterzuführen. Der Dirigent Hans von Bülow 
sprach von Brahms’ erster Symphonie als »Beet-
hovens Zehnter«. Auch deshalb, weil Brahms 
gekonnt überzeitliche Motive aus der »Ode an die 
Freude« und aus Beethovens fünfter Symphonie 
verwendete.
Schon Kurt Sanderling hat den Kampf und 
die historische Bedeutung dieses Werkes in 
seiner Dresdner Arbeit weitgehend außer Acht 
gelassen und sich stattdessen um die Noten an 
sich gekümmert. So wie Brahms als Komponist 
Beethoven weitergeführt hat, dürfte Christian 
Thielemann nun als Dirigent auch Kurt Sander-
ling weiterführen – von ihm ist nicht weniger zu 
erwarten als eine Neubefragung des emotionalen 
Zentrums der Werke von Johannes Brahms.
Zusätzliche Spannung bekommen die Konzer-
te dadurch, daß Thielemann und die Staatskapel-
le den beiden Brahms-Werken Hans Werner Hen-
zes »Sebastian im Traum« entgegenstellen. Eine 
Komposition, in der Henze den Expressionisten 
Georg Trakl mit dessen Worten »O! dann neige 
auch Du die Stirne vor der Ahnen verfallenem 
Marmor« zitiert. Mit dieser Komposition erwei-
sen Thielemann und die Staatskapelle nicht nur 
dem aktuellen Capell-Compositeur Hans Werner 
Henze ihre Reverenz, sondern machen auch klar, 
daß ihr neuer Brahms-Zyklus sowohl im Bewußt-
sein der Vergangenheit entsteht als auch aus un-
serer Gegenwart heraus – vor allen Dingen aber 
mit dem Anspruch der Überzeitlichkeit.
Sonntag, 14.10.2012, 11 Uhr 
Montag, 15.10.2012, 20 Uhr 






Symphonie Nr. 3 F­Dur op. 90
Hans Werner Henze 
»Sebastian im Traum« für Orchester 
(2004)
Johannes Brahms 
Symphonie Nr. 1 c­Moll op. 68
Kostenlose Einführungen jeweils 




21. Oktober 2012 
Kyoto, Concert Hall
22. Oktober 2012 
Tokyo, NHK Hall
24. Oktober 2012 
Nagoya, Aichi Prefectural Arts Center
25. Oktober 2012 
Yokohama, Minato Mirai Hall
26. Oktober 2012 
Tokyo, Suntory Hall
28. Oktober 2012 
Taipeh, National Theatre and  
Concert Hall
30. & 31. Oktober 2012 
Shanghai, Grand Theatre
2. & 3. November 2012 




Symphonie Nr. 1 c­Moll op. 68 
Symphonie Nr. 3 F­Dur op. 90
Anton Bruckner 
Symphonie Nr. 7 E­Dur WAB 107
Richard Wagner 
Ouvertüre zu »Rienzi« 
Ouvertüre zu »Tannhäuser« 
Vorspiel und »Isoldes Liebestod« aus 
»Tristan und Isolde«
Von der Asien-Tournee 2012 berichtet 
ein ausführliches Reisetagebuch auf 
www.staatskapelle-dresden.de
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 A
ls Michail Jurowski die 
Abschlußprüfung des 
Kapell meisterstudiums am 
Moskauer Konservatorium 
mit der zehnten Symphonie 
von Dmitri Schostakowitsch 
bestritt, lag der Komponist 
gerade im Krankenhaus. Das Konzert wurde im 
Radio übertragen, und Schostakowitsch lauschte 
der Interpretation des jungen Musikers. Nach 
dem letzten Ton griff er zu Stift und Papier und 
schrieb ihm einige Worte. »Es waren 
nicht nur Komplimente«, erinnerte sich 
Michail Jurowski im vergangenen Jahr 
in einem Gespräch mit der »Sächsi-
schen Zeitung«. Aber Schostakowitsch 
lag viel daran, dem damals jungen 
Mann seine Meinung zu sagen.
Michail Jurowski ist einer der 
wenigen aktiven Musiker, die Dmitri 
Schosta kowitsch noch persönlich 
kannten. Mehr noch: Der Komponist 
kannte den Dirigenten länger als dieser 
ihn. Schostakowitsch war ein Freund 
von Jurowskis Vater, der ebenfalls 
Komponist war. Und als dessen Sohn 
geboren wurde, war der Kollege anwe-
send, um gemeinsam mit der Familie zu feiern. 
Schostakowisch war damals aus Leningrad in die 
Heimat der Jurowskis, nach Moskau, gezogen – 
hier hatte er eine eigene Wohnung.
»Ich mochte seine Musik schon als Jugend-
licher«, sagt Jurowski heute über eines seiner 
größten Idole, »und habe darüber auch mit ihm 
sprechen können. Wobei mir die wirklich wichti-
gen Fragen erst viel später kamen, als ich 18 oder 
19 Jahre alt war.« 
Der Dirigent erinnert sich an den Komponis-
ten als einen Mann, der viel mit sich selbst, mit 
der politischen Lage in Russland und mit seiner 
eigenen Musik beschäftigt war: »War er gerade 
nicht zum Plaudern aufgelegt, konnte er sehr 
verschlossen sein – regelrecht versperrt«, sagt 
Jurowski und fügt lakonisch hinzu: »So sind 
Genies eben.« Freunde im engeren Sinne waren 
die beiden nicht, aber zwei Musikbegeisterte aus 
zwei unterschiedlichen Generationen, die gern 
über den Klang und die Interpretationen debat-
tierten. »Schostakowitsch war wichtig und gut 
für mich«, sagt Jurowski, und in seinen Worten 
schwingt Dankbarkeit mit.
Zeitlebens hat der Dirigent den Komponis-
ten gesiezt. Auch nach dessen Tod blieb er ihm 
verbunden. Jurowski hat – wie kaum ein ande-
rer – das Werk Schostakowitschs unter die Lupe 
genommen. Einen Großteil seiner Arbeit hat er 
ihm gewidmet. Davon konnten sich auch in den 
letzten beiden Jahren die Besucher der Interna-
tionalen Schostakowitsch Tage in Gohrisch über-
zeugen, als Jurowski mit klugen und bewegenden 
Dirigaten aufhorchen ließ.
Dieses Jahr kehrt der Meister zurück – nach 
Gohrisch und nach vielen Jahren endlich auch 
wieder in die Semperoper. Und erneut stellt er 
Werke von Schostakowitsch vor. Mehr noch: 
Jurowski bringt den russischen Avantgardisten 
in einen Dialog mit dem deutschen Gegenwarts-
komponisten und aktuellen Capell-Compositeur 
der Staatskapelle, Hans Werner Henze. Er ver-
bindet Schostakowitschs »Jiddische Volkspoesie« 
für Sopran, Alt, Tenor und Orchester mit Henzes 
»L’heure bleue«. Damit schafft er hier nicht nur 
Referenzen zwischen russischer und deutscher 
Kompositionsästhetik, sondern er liefert auch 
einen Rückbezug auf seine ersten Dirigate in 
Dresden, als er sich 1989 an der Semperoper 
mit Henzes »Undine«-Ballett vorstellte. Der 
1. Aufführungsabend hat somit einen doppelten 
Boden – und er ist eine sehr persönliche Visiten-
karte eines Dirigenten, der in diesem Jahr auch 
mit dem Internationalen Schostakowitsch Preis 
Gohrisch ausgezeichnet wird.
Michail Jurowski ist einer der wenigen Musiker, die Dmitri  
Schostakowitsch noch persönlich kannten. Im Rahmen des  
1. Aufführungsabends konfrontiert er den russischen Komponisten 
mit dem aktuellen Capell-Compositeur Hans Werner Henze.
» So sind Genies eben!«
1. AUFFÜHRUNGSABEND
Kammermusik der Sächsischen 
Staatskapelle Dresden









Sonate für Violine und Klavier op. 134, 
Fassung für Violine und  
Orchester von Krzysztof Meyer op. 86 
Deutsche Erstaufführung
Hans Werner Henze 
»L’heure bleue«, Serenade  
für 16 Instrumente (2001)
Dmitri Schostakowitsch 
»Aus jiddischer Volkspoesie«, Vokal­








































GIDON KREMER, IGOR LEVIT, MICHAIL JUROWSKI, 
DRESDNER STREICHQUARTETT, 
SÄCHSISCHE STAATSKAPELLE DRESDEN U.V.A. 
WWW.SCHOSTAKOWITSCH-TAGE.DE 
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Magdalene, Du hast die Pup-
pe Alma miterfunden und 
spielst sie auch. Warum heißt 
Alma eigentlich Alma? 
Früher stand anstelle der 
Puppe immer ein echtes Mäd-
chen bei »Kapelle für Kids« auf 
der Bühne – und diese Mäd-
chen hieß Natalia. Irgendwann 
ist Natalia aber älter geworden 
und hatte andere Dinge zu 
tun. Wir haben uns gedacht, 
Alma ist sozusagen die kleine 
Schwester von Natalia.
Wird die Puppe Alma auch 
älter?
Nein, sie ist acht Jahre alt 
und etwa 1,20 Meter groß. Das 
wird auch so bleiben. Das Alter 
von acht Jahren ist großartig: 
Man kann reden, sich Gedan-
ken machen und einfach nur 
glücklich sein.
Und wie ist die Puppe Alma 
zur Musik gekommen?
Das wissen wir nicht so ge-
nau. Ich könnte mir vorstellen, 
daß Almas Eltern Musiker sind. 
Sie selbst spielt ja Triola – das 
ist ein Klavier aus Plastik, in 
das man hinein blasen kann. 
Sicher ist, daß Alma Musik 
liebt und unheimlich neugierig 
ist. Sie fragt die Musiker der 
Staatskapelle Löcher in den 
Bauch.
Und wo wohnt sie?
Alma wohnt im Fundus der 
Semperoper und ist somit ein 
echtes Theaterkind.
Wie erfindet man eigentlich 
eine Puppe?
Das ist ein langer Prozeß. 
Die Grundidee war, daß Alma 
den Kindern in Dresden Musik 
erklären soll. Es gibt ja viele 
Puppen: Manche haben nur ein 
Gesicht, manche keine Beine. 
Wir wollten, daß Alma Arme 
und Beine hat. Außerdem sollte 
sie klug sein, aber gleichzeitig 
auch ein bißchen frech. Manch-
mal, wenn sie Musik hört, 
geht das Temperament mit ihr 
durch ...
Und wie erweckst Du Alma 
zum Leben? 
Eine meiner Hände bewegt 
ihre Hand, meine andere Hand 
bewegt ihren Mund. Alma hat 
in Wirklichkeit ja einen Kopf 
aus sogenannter Gummimilch – 
deshalb sieht es wirklich so 
aus, als würde sie sprechen.
Und sagt Alma immer das, 
was Du willst?
Es kommt schon vor, daß sie 
ihren eigenen Kopf hat. Manche 
Dinge, die Alma sagt, würde 
ich nie so sagen. Außerdem ist 
sie unglaublich begeistert – und 
in diesen Augenblicken verselb-
ständigt sie sich schon mal.
Staunst Du dann darüber, 
was Alma sagt?
Ja, das kommt vor. Ich habe 
sie zwar erfunden – aber inzwi-
schen ist sie ein eigenes Wesen!
Was gefällt Dir am besten an 
Alma?
Ich glaube ihre Augen. Als 
wir Alma von einem Puppen-
bauer bauen ließen, haben wir 
gleich fünf Paar Augen bestellt. 
Wir haben uns alle ange-
schaut – und die, die sie jetzt 
hat, diese grünen Augen mit 
ein bißchen braun, die finde ich 
unglaublich schön. Ich glaube, 
die Augen erwecken sie wirk-
lich zum Leben.
Können auch Erwachsene 
von Alma lernen?
Erwachsene trauen sich ja 
oft nicht, Fragen zu stellen. Sie 
glauben, daß sie alles wissen 
müssen. Alma weiß das – und 
ich glaube, daß sie sowohl Fra-
gen stellt, die Kinder interessie-
ren als auch Erwachsene.
KAPELLE FÜR KIDS
ALMA?Wer ist eigentlich
Freitag, 21.9.2012, 9.30 Uhr 
Samstag, 22.9.2012, 11 Uhr 
Montag, 24.9.2012, 9.30 & 11 Uhr 
Semper 2
KAPELLE FÜR KIDS
»DO YOU SPEAK ENGLISCH-HORN?«
Volker Hanemann ENGLISCHHORN
und weitere Gäste aus der Staats-
kapelle
MODERATION  Julius Rönnebeck und die 
Puppe Alma mit Magdalene Schaefer
Sonntag, 11.11.2012, 11 Uhr 
Semperoper Dresden
KAPELLE FÜR KIDS
»LIEBE GEHT DURCH DIE OHREN – 
ALMA VERLIEBT SICH …«
MODERATION  Julius Rönnebeck und die 
Puppe Alma mit Magdalene Schaefer
Johannes Wulff-Woesten DIRIGENT 
Sächsische Staatskapelle Dresden
Gemeinsam mit Julius Rönnebeck hat die Puppenspie-
lerin Magdalene Schaefer Alma erfunden. Seitdem ist 
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Wolf, am besten mit der Musik 
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Lieder für Sopran und Orchester
Anton Bruckner 
Symphonie Nr. 7 E­Dur WAB 107
Auf Einladung der Sächsischen 
Staatskapelle Dresden





Frank Peter Zimmermann VIOLINE
Richard Wagner 
Vorspiel zum 3. Aufzug und 
»Karfreitagszauber« aus »Parsifal«
Alban Berg 
Violinkonzert »Dem Andenken  
eines Engels«
Richard Strauss 
Suite aus der Oper »Der Rosen­
kavalier«
Maurice Ravel 
»La Valse«, Poème choréographique
Sonntag, 2.9.2012, 20 Uhr






Lieder für Sopran und Orchester
Anton Bruckner 
Symphonie Nr. 7 E­Dur WAB 107
Kostenlose Einführungen jeweils 
45 Minuten vor Konzertbeginn im 
Opernkeller der Semperoper
Kammermusik der Sächsischen 
Staatskapelle Dresden
Mittwoch, 5.9.2012, 20 Uhr
Semperoper Dresden
1. KAMMERABEND
Programm und Mitwirkende werden 
auf www.staatskapelle­dresden.de 
bekannt gegeben.
Sonntag, 16.9.2012, 11 Uhr
Montag, 17.9.2012, 20 Uhr






Ouvertüre mit Konzertschluß zu 
»Neues vom Tage«
Antonín Dvořák 
Cellokonzert h­Moll op. 104
Richard Strauss 
»Sinfonia domestica« op. 53
Kostenlose Einführungen jeweils 
45 Minuten vor Konzertbeginn im 
Opernkeller der Semperoper
Freitag, 21.9.2012, 9.30 Uhr
Samstag, 22.9.2012, 11 Uhr
Montag, 24.9.2012, 9.30 & 11 Uhr
Semper 2
KAPELLE FÜR KIDS
»DO YOU SPEAK ENGLISCH-HORN?«
Volker Hanemann ENGLISCHHORN 
und weitere Gäste aus der Staats-
kapelle
MODERATION Julius Ronnebeck und 
die Puppe Alma mit Magdalene 
Schaefer
Kammermusik der Sächsischen 
Staatskapelle Dresden









Sonate für Violine und Klavier 
op. 134, Fassung für Violine und 
Orchester von Krzysztof Meyer op. 86 
Deutsche Erstaufführung
Hans Werner Henze 
»L’heure bleue«, Serenade für  
16 Instrumente (2001)
Dmitri Schostakowitsch 
»Aus jiddischer Volkspoesie«, 
Vokalzyklus für Sopran, Alt, Tenor 
und Orchester op. 79





Gidon Kremer, Igor Levit, Michail 
Jurowski, Dresdner Streichquartett, 
Sächsische Staatskapelle Dresden 
u.v.a.
www.schostakowitsch-tage.de
Sonntag, 14.10.2012, 11 Uhr
Montag, 15.10.2012, 20 Uhr






Symphonie Nr. 3 F­Dur op. 90
Hans Werner Henze 
»Sebastian im Traum« für Orchester 
(2004)
Johannes Brahms 
Symphonie Nr. 1 c­Moll op. 68
Sonntag, 11.11.2012, 11 Uhr 
Semperoper Dresden
KAPELLE FÜR KIDS
»LIEBE GEHT DURCH DIE OHREN – 
ALMA VERLIEBT SICH …«
MODERATION Julius Ronnebeck und 
die Puppe Alma mit Magdalene 
Schaefer
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Was ich schon immer einmal 
machen wollte: Endlich wieder 
mit auf eine Konzert reise der 
Staatskapelle gehen, am besten 
wieder nach Asien
Als langjähriger Partner der Staatskapelle Dresden heißen wir den neuen Chefdirigenten 
Christian Thielemann herzlich willkommen. Wir wünschen ihm herausragende künstlerische 
Erfolge, die neue musikalische Glanzpunkte im kulturellen Leben der Stadt setzen.
w w w.g la eserne ma nufa ktur .de
Willkommen in  DresDen –
wo die  kultur  zu  Hause  i s t.
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